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„Abrüſtung zur See“
Fraukreichs Weiſungen für Waſhington
ſie Aufgaben der Abrüſtungskonferenz

in Waſhington
Die Mattſetzung Japans Amerikas Ziel.

Paris, 8. November.
neber die Ziele, die Amerika auf der Abrüſtungskonferenz

zfſolgen wird, berichtet heute der Sonderberichtrſtatter des
heit Pariſien“, Pertinax. Die amerikaniſche Regierung be
nühe ſich, unbedingt den Erfolg der Konferenz zu ſichern. Eine
ſeſprechung, die Staatsſekretär Hughes vor kurzem mit dem
jpaniſchen Botſchafter in Waſhington, Shidehara, hatte, erweckt

Amerika ſtarken Optimismus. Amerika fordert, daß alle ge
einen Abmachungen mit China auf der Konferenz
örtert werden. Es wird Japan in China eine Einflußſphäre
geſtanden werden, nämlich in der Südmandſchurei und in der
dimongolei, unter der Bedingung, daß Japan auf jeden
litiſchen Einfluß (?7) und jede militäriſche Befetzung
t Küſte im eigentlichen China verzichtet. Solle die Politik der
fſenen Tür durchgeführt werden, ſo müßten die Einflußzonen

chwinden. Es ſoll ein Konſortium gebildet werden, um den
diederaufbau Chinas zu fördern.

Die engliſch-japaniſche Allianz muß aufgelöſt
zrden. Man würde Japan einladen, Wladiwoſtok und
brdſachalin ſowie die anderen von ihm beſetzten Punkte zu
iumen. Was die Abrüſtung anbelangt, ſo wird Amerika for

daß die engliſchen und amerikaniſchen Flot-
en die gleiche Stärke aufweiſen. Amerika würde ſeine
hiffebauten unter der Bedingung einſtellen, daß ihm der Bau

n ſechs Panzerkreuzern zugeſtanden werde, um die jetzt be
den Lücken in der amerikaniſchen Marine auszufüllen.

a würde darauf verzichten, die Philippinen oder andere Jn
in im Stillen Ozean zu befeſtigen, wenn auch Japan barauf
tzichten würde, die ihm benachbarten Beſitzungen zu befeſtigen.
üglich der Abrüſtung zu Lande erkenne man in

merika an, daß eine Verminderung der franzöſiſchen Rüſtungen
ne Garantie unmöglich ſei. Deshalb ſcheine man daran zu

die Grenzfeſtfetzung in Ocerſchleſen

Die Grenzfeſtſetzungs kommiſſion hat wie von
ändiger Stelle mitgeteilt wird, in der vorigen Woche ihre

begonnen. Sie ſetzt ſich bekanntlich au-
en Mitgliedern unter dem Vorſitz des franzöſiſchen Generals

Der Vorſitzende hat von der Votſchafter-
bnfereng gang beſtimmte Anweilſungen erhalten, die Grenzen Gelände ſo klar ſeſtguegen, daß keinerlei
hwierigkeiten bei den ſpäteren irhand lungen auftreten können. Die Votſchafterkonferenz
i ferner die Befugnis der Grenzzfeſtſetzungs kommiſſion ganz
emau geregelt. Der Spielvaum, der ihr bei ihren Arbeiten
währt wird, iſt außerordentlich eng gezogen. Größere Ver
iderungen kann ſie nicht vorneywen. Die
renzorte, die in Genf genannt wurden, müſſen bei dem Lande
iben, zu dem ſie geſchlagen ſind, es ſei denn, daß ſich beide

ten für gewiſſe Kompenſationen bereit erklören. Die
rbeit der Grengfeſtſetzungskommiſſion beſchränkt ſich alſo im
eſentlichen darauf, die rohe Skizze von Genf zu „verfeinern“.

wird eine Art Demarkationslinie geſchaſſen.
Die ganze neue Grenze iſt in drei Abſchnitte ein
t. der nördliche Abſchnitt beginnt an der alten

ſiſchen Grenze bei PreufziſchHerby und reicht bis zur Straße
rnowitz--Gleiwitz. Der füdliche Abſchnitt erſtreckt ſich von

tſchechoſlowakiſchen Grenze bis zur Straße Glerwitz-Nikolai.

Nittelſtück zerſchneidet das wertvolle Jndu-
tiegebiet. Die Arbeiten in dem nördlichen Abſchnitt ſind

re der vo Jn dieſer Wochehäftigt ſich die Kornmiſſion mit der Grenzfeſtſetzung im ſüd-
en Teil, und es iſt anzunehmen, daß in der nächſten Woche

Kommiſſion an das ſchwierigſte Stück herangehen wird. Zu
m Zweck wird man fich vorausſichtlich nach Beuthen oder

Die deutſchen Vertreter arbeiten im engſten
wernehmen mit den oberſchleſiſchen Gemeindebehörden, um

Bevölkerung nach Möglichkeit vertreten zu

Wirtſchaftsverhand-
amtlicher Stelle bisher noch

Ueber den Beginn der

eder in Oppeln noch in Genf ſtattfinden werden.

Die Kartoffelernte 1921
e der Serſchätung der amtlichen Stellen dürfte die dies
en gartoffelernite einen Ertrag von 26 818 000 Ton-
ſt hab en. Jm Vorjahre betrug die Ernte 28 248 000 Tonnen
h ren daher in dieſem Jahre rund 16 Millionen Ton-

weniger zur Verfügung. Dabei wurde die diesjährige
auf einer um 1026 größeren Anbaufläche ergielt, alg im

denken, daß die Konferenz eine gemeinſame Erklärung abgeben
ſolle, um Deutſchland zu benachrichtigen, daß es im Falle
eines Angriffes gegen Frankreich die ganze zivili-
ſierte Welt gegen ſich ſehen würde. Der Berichterſtatter des
Petit Pariſien bemerkt dazu, daß dieſe Formel zu unbeſtimmt ſei
und deshalb Widerſpruch finden würde.

Reuter meldet aus Newyork, daß Briand zu der Konferenz
ohne beſondere Jnſtruktionen komme, weil ihm der
Senat und die Kammer volle Handlungs freiheit ließen.
Frankreich werde aber auf der Konferenz folgende Direktiven be
rückſichtigen:

1. Frankreich ſtimmt mit den Vereinigten Staaten der Han
delsfreiheit in China zu.

2. Eine Verminderung der Rüſtungen zur
See würde bei Frankreich auf keine Schwierigkeiten ſtoßen.

83. Hinſichtlich der Stellung Frankreichs gegenüber Deutſch
land muß Frankreich darauf dringen, daß die Reparations
zahlungen weiterhin geſichert bleiben, und dieſes Recht iſt eng
an die Frage geknüpft, wie ſich Frankreich ſeiner Schulden gegen-
über Amerika entledigen ſoll. Wenn alſo die Konferenz die
Frage der interalliierten Schulden erörtern wolle,
wäre Frankreich dazu bereit.

4. Die Pflichten Frankreichs gegenüber dem Völker-
bunde können es nicht verhindern, daß es ſich anderen Mäch-
ten anſchließe, ob dieſe nun Mitglieder oder Nichtmitglieder des
Völkerbundes ſind, um die Rüſtungen einzuſchränken oder Fragen
zu regeln, die dem Völkerbund obliegen.

Nach einer Havasmeldung aus Newyork richtete Briand
nach ſeiner Ankunft eine Botſchaft an das amerika-
niſche Volk, in der erklärt wird, Frankreich ſei bereit, alle
ſeine Anſtrengungen darauf zu verwenden, neue Kriege zu
verhindern, vorausgeſetzt, daß es nichts für ſeine Sicherheit
zu befürchten habe. Da Frankreich mehr als irgend ein anderes
Land durch den Krieg gelitten habe, ſei es bereit, an der Ab
rüſtungskonferenz in einem dem Völkerrechte und der Erhaltung
des Friedens günſtigen Geiſte teilzunehmen.

vorigen Jahre. Für die Ernährung der Bevölkerung würden bei
einer 6 Pfund-Ration etwa 534 Millionen Tonnen gebraucht, bei
einer 7 Pfund-Ration 625 Millionen Tonnen. Dies würde etwa
ein Viertel der geſamten Produktion ausmachen. 6 Millionen
Tonnen kommen ferner für die Saat in Frage, ſo daß mehr als
die Hälfte der geſamten Erzeugung freibleibt zur Verwendung
für andere Zwecke.

„SFeiert den 9. November!“
Zum Kampfgegendie „Geldſackrepublik“

fordern die ſozialiſtiſchen Blätter anläßlich der Feier des
9. November auf. Sehr erbaulich iſt die in dem Aufruf ent
haltene Beſchreibung der Zuſtände in der
Republik Ebert-Wirth, in der es u. a. heißt:

„Das in wenigen Händen konzentrierte Jn
duſtrie- und Bankkapital herrſcht ſchranken-
los über das ausgebeunutete, in Elend verſinkende Pro
letariat, ſabotiert die Aufgaben des zuſammenbrechenden
Staatshaushaltes und treibt Reich und Volk dem finanziellen
und wirtſchaftlichen Bankrott entgegen.“

Jm Anſchluß daran wird zu einer geſchloſſenen Front
des Proletariats aufgerufen, wobei der Afa-Bund Groß-
Berlin auf den neulich von uns ſchon mitgeteilten Beſchluß
der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion, ſich „zur Fortführung
der Revolution“ zu bekennen, hinweiſt.

„Es lebe die ſozialiſtiſche Nepublik!“, ſo
ſchließt der von der S. P. D., U. S. P. D. und der Gewerk-
ſchaſtskommiſſion unterzeichnete Aufruf.

Vorläufig leben wir wenigſtens angeblich noch
unter der Weimarer Verfaſſung und damit in einer demo
kratiſchen Republik. Dieſe „Geldſackrepublik“
ſoll, wie die verſchiedenen Aufrufe beweiſen, mittels Fort
führung der Revolution durch das geſchloſſene Proletariat
in eine ſozialiſtiſche Republik verwandelt werden.
Eine Veröffentlichung des Berliner Transportarbeiter-Ver
bandes macht dies noch deutlicher, ſie ſagt:

„Unſere Mitglieder ſind gehalten, ſich an die Beſchlüſſe der
Berliner Gewerkſchaftskommiſſion und der Parteiorganiſatio-
nen zu halten und darauf zu achten, daß dieſe unbe
dingt befolgt werden.“

Wie ſtellen ſich die verantwortlichen Behörden zu dieſer
un verhüllten Aufforderung zum Sturz derVerfaſſung? Wird die Ausnahmeverordnung auch
gegen links in Tätigkeit geſetzt werden? Oder iſt den Macht
habern der „Geldſackrepublik“ das Herz völlig in die Hoſen
perſackt?“

Sum 9. November.
Von General Graf v. d. Goltz

Zum dritten Male jährt ſich der Novemberſturm, der
das alte Deutſchland fortfegte, die anſteigende preußiſch-
deutſche Entwicklung der letzten 256 Jahrhunderte zunichte
machte und uns etwa da wieder anfangen läßt, wo wir nach
dem dreißigjährigen Kriege waren. Aeußerlich iſt es vor
läufig nicht ſo ſchlimm, das Reich vegetiert noch, es herrſcht
ein Schein-Wohlſtand, Jnduſtrie und Landwirtſchaft arbeiten
und deutſchdenkende Kreiſe ſorgen dafür, daß der deutſche
Gedanke im Volke nicht erſtirbt. Aber an den Grenzen hat
man uns wie damals große Fetzen geraubt und wird das
weiter tun, Frankreich arbeitet an unſerem völligen Unter-
gange, und im Jnnern herrſcht nicht mehr der Geiſt von
Potsdam, Wittenberg und Weimar, ſondern undeutſcher
Jnternationalismus, Pazifismus, Materialismus, ſtumpfe
Gleichgültigkeit oder bedientenhafte Unterwürfigkeit, oder
gar Zuſammenarbeiten mit unſeren äußeren Feinden.

Da iſt es natürlich, daß die Frage nicht verſtummen
will: Wer trägt die Schuld?

Die plumpe Lüge, den Friedenskaiſer Wilhelm II. als
Friedensbrecher hinzuſtellen, wird wohl nirgends mehr ge
glaubt. Jmmerhin wäre es dankenswert, der Welt mal eine
volkstümliche Widerlegung dieſer Northcliffe-Lüge an der
Hand unwiderlegbaren Materials zu bringen.

So fand man einen anderen Prügelknoben, die O. H. L.,
beſonders Ludendorff, er habe den Krieg verlängert, habe
ihn militäriſch verloren und die Revolution ſei nur der Aus-
druck des allgemeinen Volksunwillens, der das längſt
brüchige alte Regime leicht beſeitigt, den gordiſchen Knoten
durchhauen habe.

Anfangs glaube man die Mär, obwohl man ſchnell
merkte, daß dem gordiſchen Knoten der Alexander fehlte.
Als aber die ganze Jdeenloſigkeit der Revolution, die Un
fähigkeit, etwas lebensfähig Neues zu ſchaffen, der wirt-
ſchaftlichen und außerpolitiſchen Schwierigkeiten Herr zu
werden, immer deutlicher hervortrat, wurden immer weitere
Kreiſe an der neuen Aera irre, und das Wort eines unſerer
ar vom Dolchſtoß in den Rücken fand immer mehr An-

änger.
Wer in dieſem Kampfe der Meinungen klar ſehen will

und nach unwiderlegbaren Beweiſen ſucht, leſe das Buch
„Der Weg zur Revolution“ des Generals von Wrisberg, im
Kriege Direktor des allgemeinen Kriegsdevartements im
Kriegs miniſterium. Er gibt den Revolutionären darin recht,
daß der Dolchſtoß nicht im letzten Augenblick dem noch unver-
ſehrten Heere verſetzt ſei und daß die Revolution Kenner der
Verhälniſſe nicht ſo überraſcht hat, wie die meiſten deutſchen
Privatleute. Aber um ſo ſchwerer wiegt der Vorwurf, d
ſie beſonders ſeit 1917 den Siegeswillen in Heimat un
Heer planmäßig untergraben haben, weil ſie den völligen
Sieg Deutſchlands aus Parteigründen nicht wünſchten. Die
Sozialdemokratie hat nach dem Wrisbergſchen Beweismate-
rial im ganzen Kriege nur ihr eigenes Parteiziel verfolgt,
zur Macht zu kommen, und als ſie dies im Oktober 1918 er
reicht hatte, war ſie außerſtande, ihr Verſprechen zu halten
und die Maſſen zum letzten Widerſtande aufzupeitſchen,
weil ſie bisher ſelbſt dieſen Widerſtand bekämpft hatte.

Aber faſt dieſelbe Schuld wie dieſe linken Politiker weiſt
der General der Regierung nach mit ihren Unterlaſſungs-
ſünden und formal juriſtiſchen Bedenken, ihrer Friedens
politik gegenüber der zum äußerſten entſchloſſenen Entente
ihrem Nachgeben gegen die linken Parteien, welche den Burg-
frieden mißbrauchten, ihrer Kampfſtellung gegen alle
deutſchen Kreiſe, welche den deutſchen Sieg als einzige
Rettung vom Untergange erkannt hatten, im Gegenſatz zum
„Vorwärts“, der u. a. am 6. November 1917 die deutſchen
Erfolge als Hauptfriedenshindernis bezeichnete.

Wrisberg zieht intereſſante Vergleiche mit den Entente
Politikern, beweiſt, daß ſelbſt dieſe energiſchen Stgatsmänner
nur in der Hoffnung auf die zerſetzende Tätigkeit der
deutſchen vazifiſtiſchen Hetzer den Krieg nicht frühzeitig be
endet haben, ſo daß die Führer der linken Parteien als
Kriegsverlängerer und Kriegsverlierer nachgewieſen werden.

Der Vergleich mit unſeren Tagen, in denen äußere und
innere Feinde ohne bei der Regierung Widerſtand zu finden,
am völligen Untergange Deutſchlands arbeiten, drängt ſich
beim Leſen des Wrisbergſchen Buches auf jeder Seite auf.
Darum können daraus nicht bloß die rechten Parteien
lernen, ſondern auch die, welche einzuſehen beginnen, wie ſie
von internationalen, d. h. deutſch- feindlichen Volksverführern
betrogen ſind, und daß wir endlich zu einer Jntereſſew
Gemeinſchaft aller Deutſchen kommen müſſen, die ihr Vater
land und ihre und ihrer Kinder Zukunft retten wollen.
Katerlandsliebe ſteht heute nicht hoch im Preiſe, aber die
Jntereſſengemeinſchaft aller Deutſchen in allen außerpolitf
ſchen Fragen, im Widerſtand gegen das unerfüllbare Lon
doner Ultimatum, in der Errettung vom Bolſchewismus,
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der die notwendige Folge des Ultimatums und der Mark
Entwertung iſt, ſollte jeder einſehen, der mit denkender
Sorge auf das Jahr 1922 blickt. Denn der drohende Unter

gang trifft alle Deutſchen, ohne Unterſchied der Partei, be
ſonders aber die Arbeiter, das lehrt der 9. November jeden,
der ſehen will.

Deutſcher Reichstag
w. Berlin, 8. November.

Auf eine Anfrage der Deutſchen Volkspartei wegen Linde
rung der Not der Kleinrentner wird regierungsſeitig
erklärt, daß im Nachtrag zum außerordentlichen Etat 100 Mil
lionen Mark für die Kleinrentner eingeſtellt ſeien. Auf eine
weitere Anfrage der gleichen Partei wegen Aufbeſſerung der
Sezüge der Kriegsbeſchädigten und Kriegs
hinterbliebenen, ſowie wegen einer Beſchleunigung der
Arbeit für die Anerkennung der Rentner, erwiderte ein Regie-
rungsvertreter, daß die vorgebrachten Beſchwerden berückſichtigt
werden würden.

Auf eine Anfrage von deutſchnationaler Seite wegen Er
höhung der Teuerungszuſchläge der Kriegsbeſchädigten und
Kriegshinterbliebenen wird rege grfettig auf die bevorſtehen
den Ausſchußver handlungen verwieſen. us den vom Reichs-
tage bewilligten Mitteln habe die Regierung 6580 Millionen
Mark für die Verbeſſerung der Lage der Kriegsopfer verwendet.
Bei der Beſchränktheit der Mittel könnten, wenn wirkſam ge
holfen werden ſollte, nur die wirklich Notleidenden, das heißt
die Schwerkriegsbeſchädigten und die Hinterbliebenen, berück-
ſtchtigt werden.

Abg. Dr. Mumm (Deutſchnat.) fragt an, ob eine Ten-
denzſchrift des Abgeordneten Adolf Köſter.
„Konnten wir im Herbſt 1918 noch weiterkämpfen?“, die von
einem „Ausſchuß für den Jnneren Frieden in Maſſen ver-
trieben wird, etwa mit Regierungsmitteln vertrieben würde.

Miniſterialdirektor Müller erklärt, daß die Regierung die
Verbreitung billige und unterſtütz e. (Lärm rechts.)

Abg. Dr. Roſenfeld (Unabh.) ſtellte wegen h des
Termins in der Strafſache gegen v. Jagow, v. Wan
genheim und Dr. Schiele 26 verſchiedene Anfragen. Re
gierungsſeitig wird geantwortet, der Termin ſei vom Ober
reichsanwalt aufgehoben worden, weil ſich inzwiſchen die
Kappiſten Bauer uſw. freiwillig geſtellt hätten und man hoffe,
die Verhandlung zuſammenzulegen. Es ſei ein neuer Ter
min gegen v. Jagow und Genoſſen eingeſetzt worden. Der
Aufenthalt des Bauer uſw. ſei der Regierung nicht
bekannt. Die Unterſtellung einer beabſichtigten Verſchlep-
pung müſſe zurückgewieſen werden. Die Jnterpellation der Un
akhängigen betreffend das Fortbeſtehen von Selbſtſchutzorgani
ſationen wird von der Regierung demnächſt beantwortet.

Auf Anfrage des Abg. Albrecht- Magdeburg (Unabh.) er
widert

Oberregierungsrat Neitzel: Ueber das in den Leunga
werken bei Merſeburg in Verbindung mit einem Akkord-ſyſtem beſtehende Prümienſyſeen hat der preußiſche
Herr Miniſter für Handel und Gewerbe in der 50. Sitzung des
preußiſchen Landtages am 5. Oktober 1921 Mitteilungen gemacht,
Nach dieſen muß angenommen werden, daß durch das Prämien
ſyſtem in den Leunawerken, das zudem auch mit dem Reichs-
tarif und dem Bezirkslohnabkommen für die chemiſche Jnduſtrie
im Einklang ſteht, weder die Arbeits bedingungen
verſchlechtert nach Gefahren für die Betriebsſicherheit her
vorgerufen werden. Eine Kataſtrophe, wie ſie ſich in
Oppau ereignet hat, iſt in den Leungawerken ſchon aus
dem Grunde ausgeſchloſſen, weil das in Oppau explodierte Er
zeugnis oder ähnliche in den Leunawerken nicht her
geſtellt werden. Die 56ſtündige Arbeitswoche iſt in den un
unterbrochen arbeitenden Abteilungen des Leunawerkes für die
Schichtarbeiter neuerdings angeblich wegen Arbeitermangel
wieder eingeführt worden. Nachdem vorübergehend in Rückſicht auf die Unterbringung Erwerbsloſer aus in dieſen Ab

teilungen die 48ſtündige Arbeitswoche e war. Für
Arbeiten, die nicht unterbrochen werden können und insbe-
ſondere auch an den Sonntagen weitergeführt werden müſſen,
iſt die 56ſtündige Arbeitswoche auch nach der Einführung des
Achtſtundentages geſetzlich zuläſſig. Die gleiche Angelegenheit
iſt Gegenſtand einer unter dem 11. Oktober 1921 im preußiſchen
Landtag geſtellten Anfrage. Aus dieſem Anlaß wird, wie anzu
nehmen iſt, die von dem in erſter Linie zuſtändigen preu
ßiſchen Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe eingehend
unterſucht werden. Das Reichsarbeitsminiſterium iſt daher zu

„Der Zledderkoog“
17) Schleswig Holſteinſcher Roman

von
Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

Torp galt überdies für rachſüchtig und ſchadete Chriſtian
vielleicht, deſſen direkter Vorgeſetzter er war. Nein, es war
beſſer, nichts zu verraten. Auch Lotte mußte auf irgendeine
Weiſe dazu gebracht werden, ihren Plappermund zu halten.

Der Gedanke an Lotte rief ihr die übrigen jungen
Damen auf der Veranda in die Erinnerung zurück. Die
armen Dinger vergingen gewiß vor Neugier und Ungeduld.

„Jch habe eine reizende Jdee.“ Karin machte ſich aus
Chriſtians Armen frei und ſprang raſch auf. „Lottes beſte
Freundinnen ſind zufällig alle hier Ebba Uſedom, Helga
Brahe, Amely Danske und noch ein paar Backfiſche aus der
Penſion. Wir ſchicken ſchnell den Diener in die Kaſerne und
bitten zehn bis zwölf von deinen jüngeren Regiments
kameraden her. Dann können wir unſere Verlobung mit
einem kleinen Ball feiern.“ Sie faßte ihr weites Kleid in
beide Hände und machte ein paar luſtige Tanzſchritte.
„Ueber Tanzen geht nichts. Könnten nicht ein paar Huſaren
von der Regimentskapelle kommen und blaſen?“

Warum nicht? Das läßt ſich alles einrichten wenn
dein Vater einwilligt!“

„Oh, Papa!“ Sie lächelte und zeigte dabei ihre weißen
Zähne. Keine Schnur Perlen konnte regelmäßiger ſein.
„Papa tut ſchließlich immer alles, was ich will.“ Sie tanzte
zur Tür. „Papa! Chriſtian und ich ſind ganz einig, und
heute abend wollen wir tanzen. Wir ſchicken in die Kaſerne.
Sprich du raſch mit dem Diener. Jm Saal müſſen Lichter
aufgeſteckt und die Bezüge von den Möbeln genommen
werden. Mamſell hat die ſchreckliche Mode, im Sommer alles
in Mullſäcke zu ſtecken. Das machen wir nicht nach
Chriſtian, hörſt du?“

Sraf Holm, der noch eine ernſte Auseinanderſetzung
mit Chriſtian erwartete, war einigermaßen überraſcht, wie
ſpielend ſchnell Karin Reventlows Widerſtreben beſiegt hatte,
wie leicht ſie die ganze Sache nahm. Er wollte etwas ent
gegnen, aber Graf Moltke ließ ihn nicht dazu kommen,

Schluß der Steuerdebatte
einer endgültigen Beantwortung dieſes Teiles der Anfrage nicht
in der Lage.

Es folgt die Fortſetzung der

Beſprechung der neuen Steuergeſetze
Reichswirtſchaftsminiſter Rob. Schmidt: Nach Annahme des

Ultimatums trat eine Beſſerung der Valuta ein. Wir haben dies
ausgenutzt, aber neue Ereigniſſe griffen ſtürmiſch ein. Staats
ſekretär Hirſch hat ſeinerzeit den Sturz der Mark, der eintreten
würde, wohl vorausgeſehen, aber daß dieſer Sturz ſo weit gehen
würde, hat niemand gedacht.

Abg. Dr. Becker (D. Vpt.) bedauert, daß der Reichswirtſchafts
miniſter verſucht habe, den Staatsſekretär Hirſch abzuſchütteln.
Zweifellos hat Herr Hirſch nachzuweiſen ſich bemüht, das Ulti-
matum als erfüllbar zu bezeichnen. Redner kritiſiert die Art
und Weiſe, wie der Abg. Braun gegen den Miniſter aufgetreten
ſei. Klarheit über Ziele und Abſichten iſt uns jeden-
falls nicht ge eben worden. Wenn das Reich nun auch in
die Grund und Gewerbeſteuern eingreift, nimmt man den Län-
dern die letzten Hilfsquellen. Wir müſſen unterſcheiden zwiſchen
dem eigenen Bedarf und dem des Ultimatums. Der innere Be
darf erfordert im Ordinarium 59 Milliarden, denen an Ein
nahmen 61 Milliarden gegenüberſtehen. Das Extraorbinarium
erfordert aber noch 29 Milliarden, ſo daß ſelbſt, wenn die Steuern
erhöht werden, ein Defizit von 30 bis 40 Milliarden bleibt. Aus
dieſem werden wir ohne die alte preußiſche Sparſamkeit niemals
herauskommen. Noch heute ſind bei Poſt und Eiſenbahn
Zehntauſende von Beamten zu viel beſchäftigt.
Z. B. hatte die Eiſenbahn 1919 51,5 Prozent mehr Beamte und
Arbeiter als 1913. Dabei iſt die Zahl der geleiſteten Wagen
kilometer um 48 Prozent zurückgegangen. Das Ultimatum iſt
unerfüllbar. Bewieſen iſt dies durch den Sturz der Mark in
Verbindung mit der wahnſinnigen Deviſenſpekulation. Redner
findet es ſkandalös, von der Reichstagstribüne aus im Auslande
den Eindruck zu erwecken, als ſcheitere die Erfüllbarkeit des Ulti-
matums an unſerm guten Willen. (Zuſtimmung rechts. Proteſt
links.) Die Arbeitsloſigkeit im Auslande iſt lediglich die
Wirkung der dort geübten falſchen Praxis uns gegenüber. Redner
geht dann auf die Steuervorlagen im einzelnen ein. Auch ſeine
Partei ſtoße ſich nicht an den Steuern ſelbſt, ſondern nur an
der Art und Weiſe, wie ſie erhoben werden ſollen. Wir werden
die neuen Steuern mitberaten, ohne uns irgendwie feſtzulegen.
Wirx beantragen für die Berechnung nach dem Ertragswerte ſtatt
dem Grundwerte und ſtimmen hier mit dem Zentrum überein.
Ebenſo bedarf die Vermögens- und die Zuwachsſteuer peinlichſter
Beratung im Ausſchuſſe. Das Gleiche gilt für die Körperſchafts-
ſteuer, die zwar erhöht werden kann, deren Beſtand man aber
nicht durch zu ſtarke Aderlaſſe gefährden kann. Wir werden
nicht dazu die Hand bieten, daß durch Erfaſſung des Sachwertes
das Sachvermögen ebenſo dezimiert wird wie das Kapitalver-
mögen durch das Sinken der Mark.

Abg. Dr. Hertz (U. S.): Die jetzige troſtloſe Lage auf die An
nahme des Ultimatums zurückzuführen, iſt ein Verbrechen. Der
Rückgang der Mark ſchädigt die Arbeiterklaſſe aufs ſchwerſte. Die
Kreiſe der Induſtrie und Landwirtſchaft profitieren. Das Reich
darf nicht mehr neue Zahlungsverpflichtungen mit der Noten-
preſſe befriedigen. Eine ganze Reihe neuer Steuerquellen werden
erſt 1923 zu fließen beginnen. Der Sturz der Mark muß
ſofort aufge halten werden. Darum fordern wir:
1. Sofortige Einziehung des Reichsnotopfers in drei beſchleunigten
Raten; 2. ſchſeunige Einziehung aller bisherigen Beſitzſteuern;
3. ſofortige Verabſchiebung der Kapitalverkehrsſtenern mit Ab
änderung der Sätze für die Depiſenſpekulation; 4. eine Deviſen-
ſtener bis zu 15 Prozent, eine Erhöhung der Einfuhrabgabe auf
4 Prozent und Einziehung der von Deutſchen im Auslande depo
nierten Deviſen. Das Steuerſhſtem iſt bei uns allerdings un
überſichtlich. Da kann nur der Eingriff in die Sach
werte helfen. Die Angſt vor dieſem Eingriff hat die Jnduſtrie
zu ihren Anleiheverſuchen veranlaßt. Als das Ausland aber
Miene machte, auf das Angebot einzugehen. hat die Jnduſtrie die
Verhondlungen zum Scheitern gebracht. (Zuſtimmung links.)

Reichsfinanzminiſter Hermes weiſt darauf hin, daß die
Steuervorlagen von der Sozialdemokratie bewilligt worden ſeien,
bevor ſie dem Hauſe vorgelegt wurden. Auf die Frage, ob die
Reichsregierung noch weitere Steuerpläne habe, insbeſondere
ſolche mit Bezug auf die Erfaſſung der Goldwerte,

„Das iſt vernünftig, lieber Reventlow“, ſagte er und
klopfte dem jungen Offizier freundlich auf die Schulter.
„Ein ſchneidiger Reiter nimmt jedes Hindernis. An bär-
beißige Väter muß man ſich nicht kehren die werden mit
der Zeit ſchon zahm. Schneide kein ſo verdroſſenes Ge
ſicht, Holm, gib deinem Schwiegerſohn die Hand. Sieh
nur mal, wie die blauen Augen deiner Karin dich anlachen!

So, nun iſts abgemacht. Dem König von Dänemark iſt
v Jeganter Offizier und uns ein lieber Verwandter ge
ichert.“

Er ſtreckte dem jungen Grafen die Hand hin. Chriſtian
legte die ſeine etwas zögernd hinein. Jm Hauſe ſeines
Vaters ſprach man den Namen des Grafen Karl Moltke
nicht mit Hochachtung aus. Aber heute benahm ſich der doch

reizend gegen ihn und ebnete ihm und Karin die
ege.

„Nun alſo, wenns denn nicht anders ſein ſoll!“ Graf
Holm ſeufzte. „Jhr junges Volk tut ja doch, was ihr wollt.
So tanzt alſo meintwegen nach Herzensluſt und erzählt
euren Freunden eure Verlobung. Sehen Sie zu, wie
Sie mit Jhrem Vater zurechtkommen, lieber Reventlow.“

Aber der hörte kaum noch, was Graf Holm ſagte, ſon
dern ſchrieb eifrig nach Karins Angaben Einladungen für die
Kameraden und einen Befehl an die Regimentsmuſik.

„Soll ich Torp auch einladen? Er wohnt nicht weit von
der Kaſerne.““ Chriſtian drehte den Bleiſtift unſchlüſſig in
den Fingern hin und her.

Karin dachte nach. Dann ſchüttelte ſie den Kopf. „Ach
nein lade den lieber nicht ein. Torp iſt zu alt für die
jungen Dinger. Er würde ſich langweiſen und ſie nur ein
ſchüchtern mit ſeiner ſpöttiſchen Miene.“

„Wie du willſt.“
Der Jubel von Lotte und ihren Freundinnen war un

ermeßlich, als ſie hörten, daß getanzt werden ſollte. Sie er
drückten Karin faſt mit ihren dankbaren Umarmungen.
Dann machten ſie ſich zur Verzweiflung der Mamſell und der
übrigen Dienerſchaft nützlich, riſſen die Mullbezüge von den
Möbeln herunter,, knäulten ſie in irgendeinem Winkel des
Saales zuſammen und rupften die Blumen im Garten ab.
Jn alle Vaſen und Schalen wurden ſchwerduftende Jasmin
zweige und Roſenſträuße geſteckt. Für ſich ſelber wanden
ſie nach Karins Angaben ſchmale Tauſendſchönkränze, denn
Blumenkränze mußten ſie heute auch haben anders taten

erwidert der Miniſter, daß die Regierung Steuern nehug
wolle, wo ſie ſolche bekommen könne, daß er aber im
von Jnduſtrie und Landwirtſchaft ſelbſt poſitive Vorſchläge
warte. Obwohl auch er die ünmöglichkeit der Erfüllung einſt
trete er doch dafür ein, unter Anſtrengung aller Kräfte zu
ſuchen, das zu erfüllen, was wir können. Als eine Jluſon,.
politik könne er das nicht anſehen. Der Grundſatz noch
möglichſt einfachen Geſtaltung der Steuergeſetzgebung eniſprechan ſeinen Jntentionen, nur müßten die geordneten ſei
dafür ſorgen, daß nicht durch ſtets neue Anfragen der Vuſt de
Verordnungen ſich ſtändig vergrößere. Die zum [5., Novenbe
fällige Rate der Reparationen betrage rund 275 Millionen G
mark, ſei aber durch Sachleiſtungen bereits abgegolten,

Ein Vertagungsantrag wird abgelehnt.
Abg. Höllein (Komm.): Das Ergebnis der bis

Steuerdebatte und die rn des Miniſters bedeuten du
Todesurteil der beſitzenden Klaſſe. Die Steuer
vorlagen der Regierung ſind nicht alle Steuerque
zu n Sie richten nur den Arbeiter zugrunde und
inſofern ein Raubbau an der deutſchen Kraft. Es handelt ig
hier nicht lediglich um eine Finangzkriſe, die mit Quacſſalhed
methoden behandelt werden kann, und aus dieſer Kriſe gibt
kein Entrinnen mehr. Es iſt dies der Zuſammenbruch d
kapitaliſtiſchen Syſtems. (Während der Ausführungen des R
ners haben die meiſten Abgeordneten bis auf etwa zwanzi derSaal verlaſſen.) Der Redner greift ſcharf die Sozialdemeltag
an, deren größtes Verbrechen es ſei, daß ſie nach dem rig
die Macht des Proletariats um ein paar Miniſterſeſſel verraten
haben. (Lachen bei den Sozialdemokraten, in das auch Reich.
tagspräſident Loebe eirſtimmt.) Das Steuerprograu
der Regierung iſt nur ein Spiegelbild der Görlitz-Politik d
zeigt, daß man mit Stinnes gemeinſam gegen die Arbeiter vor
gehen will. Während die Beſitzſteuern völlig ungenügend ſi
ſoll durch die gewaltige Steigerung der indirekten Steuern de
breiten Maſſen das letzte Mark aus den Knochen geſogen werden,
Wir n die neuen Verbraucherſteuern aufs ſchärfſte ha
kämpfen.

Abg. Kurt Geyer (Komm. Arb. Gem.) polemiſiert gegen de
beiden Rechtsparteien und gegen die Sozialdemokraten we
ihrer Stellungnahme zur Finanzpolitik und den Reparationen
pflichtungen, übt aber andererſeits auch ſcharfe Kritik an den
Steuerprogramm der Regierung.

Damit iſt die Beratung beendet. Die ſämtlichen Steuergeſeh
entwürfe werden drei verſchiedenen Ausſchüſſen überwieſen

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wird beſchloſſen, die
nächſte Sitzung am Donnerstag, den 10. November, 1 Uhr nahh
mittags, abzuhalten, mit der Tagesordnung: Jnterpellation über
die Deutſchen Werke, Entwurf zur dritten Ergänzung des Veſol-
dungsgeſetzes.

Zum Jahrestage der Revolution
Der Kapitänleutnant Fikentſcher ſchreibt in einem in

Verlage von BathBerlin erſchienenen Beitrage zur Geſchichte
der Revolution: „Als er am 30. Oktober abends an Vor
der „Thüringen“ im Auftrage des Kommandanten die Me
terer zur Pflicht zurückrufen wollte und, die vollkommen
dunkle Vorbatterie betretend, in den erregten Haufen hinein
fragtz: „Was wollen Sie?“ da ertöne nach einer langen
Pauſe aus einer Ecke der ſchrille Ruf: „Wir wollen
Erzberger!“, worauf gröhlender Beifall und ein Vom-
bardement mit Trinkgefäßen uſw. einſetzte. „Erzberger“
hieß alſo die Parole, mit der deutſche Matroſen nicht ſieg
ten oder ſtarben, aber meuterten und ihr Vater
land verrieten.“

Einſturz eines Kirchturms. Am Sonntag gegen 4 Uhr ſtürzt
infolge des furchtbaren Sturmes in Elsdorf bei Düren der Turn
der Pfarrkirche ein. Er ſchlug auf das Mittelſchiff und den Cher
und begrub zwölf Mädchen unter ſich, die nach Beendigung der
Andacht wegen des heftigen Regens noch zurückgeblieben waren
Fünf konnten nur als Leichen geborgen werden, während die an
deren mit mehr oder minder ſchweren Verletzungen davonkamen.
Die Kirche bietet in ihrer Zerſtörung einen grauſigen Anblid.

Neue Erniedrigung! Wie die meiſt gut unterrichtete „Ger
mania“ aus parlamentariſchen Kreiſen hört, kam in dem Reich
tagsausſchuß für Sozialpolitik auch zur Sprache, es drohe die
Gefahr, daß die Entente eine Ueberwachungskom-
miſſion in das deutſche Finanzminiſterium ſetzen werde, welche
die deutſchen Maßnahmen für die Sozialbver-
ſicherung überprüfen und darauf achten werde, daß keine
Einrichtung unſerer Sozialfürſorge weiterginge und
beſſer ſei, als in dem bezüglich der Sozialgeſehgebung am wenigſten vorgeſchridlenen Lande der Entente.

ſies nicht. Alle zupften an ihren Kleidern. Schade, daß die
nicht raſch ein bißchen länger werden wollten, ſondern nur
bis zu den Knöcheln der zierlichen Füßchen reichten! Aber
um ſo beſſer ließ ſich tanzen tanzen auf dieſem ſpiegel
blanken Parkett mit den blauen Huſaren, die man bis jetzt
nur ſcheu aus der Ferne, hinter den trüben Penſionsfenſtern,
anſtaunen durfte. War ſolches Glück zu faſſen?“

Sie ſahen reizend aus, dieſe jungen Mädchen, als ſie
endlich paarweiſe in den Saal ſchwebten. In den offenen, zu
Locken gedrehten Haaren trugen ſie die dünnen Tauſend
ſchönkränze. Die zarten Arme waren entblößt, die geblüm
ten Muſſelinkleider flogen um die ſchlanken, jugendlichen
Glieder.

Karin gruppierte ſie raſch in den Ecken des frohen
hellerleuchteten Saales und gab jeder einen dunkel oder
hellila Jrisſtengel in die Hand. Sie ſelbſt ſtand als
Königin des Feſtes mit ihrem Bräutigam in der Mitte und
erwartete die Gäſte.

Die Türen und Fenſter blieben weit offen. Es war
ein warmer, blütenduftiger Sommerabend. Der würzige
Balſamduft der jungen Pappeln, die den Amalienborgplot
umſtanden, und der ſüße Mandelgeruch der blühenden
Traubenkirſche aus dem ſchmalen Vorgarten drang unge
hindert herein.

Graf Holm und Karl Moltke hielten ſich im Neben
zimmer gauf, um mit ihren dunklen Röcken den farben
freudigen Eindruck des Saales nicht zu ſtören. z

Die eintretenden Offiziere blieben auch ganz
ſtehen. Der erſte Eindruck dieſes blumengeſchmückten, m
Raumes mit all den jugendlichen Mädchengeſtalten ge
mwältigte ſie förmlich, obgleich man durch Karins voeliſo
Einfälle an allerlei Ueberraſchungen bei Holms e
wöhnt war.

Die Verlobung
deſto mehr Freude. t leKarin Handküſſe und Gratulationen über

laſſen. eheDie Muſiker, die hinter Orangenbäumen verſteckt ſaf r
blieſen einen Tuſch und gingen dann in die Melodie el
wiegenden Walzers über.

(Fortfetzung folgt.
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halle und Amgebung
Halle, 9. November.

Der Neunte!
geßt ihn nicht, ſo lange Jhr lebt. Dieſen Neunten,

im Kalender ſchwarz iſt, weil er das Unglück über das
etland brachte. Der aber in Halle rot iſt, wie ein Tag
rot ſein kann. Und doch eigentlich: nur rot ſein ſoll
Wahrheit iſt in den drei Jahren ſchrittweiſe vorwärts
gen und hat mit Eiſenſchlägen die Lauen aufgerüttelt,

als im glorreichen Durcheinander nicht wußten, wo
ſie gehörten. Horcht nur einmal hinein in jene Parteien,
die Angſt um ſie ſteht, daß die „Errungenſchaften der

lution verloren gehen würden. „Agitiert für den
devember“, ſo hieß es ſchon vor Wochen. Agitiert! Für

Feiertag ruhmvollen Gedenkens agitieren! Als wenn
nicht aus den Herzen flammen müßte, ungewollt zu

ubel, ſo wie Lettow begrüßt wurde,
ſendfach jubelnd! Das iſt Feiern aus voller Seelel

das iſt ihnen fremd. Agitieren und aufpeitſchen in
fen und Leitartikeln zum „Feiertag des Neunten“.

je Krönung des Werkes der Befreiung der Arbeitarklaſſe
t noch aus, ſorgt für das Zuſtandekommen eines würdi-
gevolutionsgedenktages!“ Geſetze ſollen den Feiertag

ringen, brutale Diktatur ſoll die Arbeiter aus den Be
hen zum Gedenken treiben: „Sorgt für rechtzeitigen Be
ſchluß Sorgt, ſorgt ſo gezwungen iſt das alles
unfreiem Willen. Nichts klingt darin von fröhlichem

jern, ſelbſtgewollter Arbeitsſtille, ruhigem Gedenken,
t von Feiertagen und ſtillem Erinnern. Die Peitſche
ſroter Redner geißelt die Betrogenen, daß ſie wieder die
t ballen und „Nieder!“ ſchreien. Wie groß, wie edel
in Worten die Apoſtel jener Scharen, die nur vom
alismus der Maſſe reden. Und was bringen ſie als Feier
m volk? Man hat Umzüge in den Vorjahren gemacht und

milienfeſte, man plante auch einmal ins Theater zu gehen
in einer Vormittagsfeier der „Revolution“ zu gedenken.

bei das alles. Heute ſorgt man ſich überhaupt ſchon um
guſtandekommen eines würdigen Revolutionsgedenk-

es Gelegenheit, die Maſſen zu betäuben, ihnen draußen
„Volkspark“ wieder das vorzureden, was das Leben täg
ſtündlich, immer und gerade jetzt Lügen ſtraft. Doch ſie

auf dem Weg der Beſinnung. Durch Not und durch der
inde Wahn. Selbſt hier, hier in Halle! Und das will
ſagen.
Ihr aber, Jhr anderen, vergeßt den Neunten „ht,

lange Jhr lebt!

Umſatzſteuer
vom Finanzamt Saalkreis wird uns geſchrieben:
durch das zur Zeit dem Reichsrat im Entwurf vorliegende

betreffend Abänderung des Umſatzſteuergeſetzes vom
dezember 1919 ſollen die Steuerpflichtigen verpflichte

den, innerhalb eines Monats nach Ablauf jedes Kalender-
hahrs eine Vorauszahlung zu leiſten, ſofern nicht inner

b dieſes Zeitraums die Umſatzſteuer ſelbſt fällig wird. Die
auszahlungen ſind die Anghme des Entwufs voraus-
t erſtmalig im Laufe des Monats April 1922 zu leiſten

erdem haben die re im Jahre 1922 innerhalö
ier Wochen nach Bekanntgabe Steuerbeſcheids die all

meine und erhöhte Umſatzſtouer 1921, für welche der Sleuer-
ſhnitt mit Ablauf des Jahres 1921 endet, zu entrichten. Da
Steuererklärungen für dieſe Steuer erſt im Monat Januar

x h find und die Veranlagungen nur zum Teil in
ierteljahr 1922 beendet ſein werden, ſo müſſen die

rerpflichtigen damit rechnen, im April 1922 die allgemeine
ſahſteur 1921, erhöhte Umſatzſteuer für 1921, allgemeine und
höhe Umſatzſteuer aus früheren Steuerabſchnitten, welche bis

z noch nicht veranlagt war, ferner die in dem Entwurf vor
henen Vorauszahlungen entrichten zu müſſen.

&3 empfiehlt ſich daher für die Steuerpflichtigen, bei Zeiten
khrungen zu trefſfen, daß Schwierigkeiten, die ſich aus dieſer
ung der Verpflichtungen erg ben können, vermieden werden.
beſondere empfiehlt es ſich, ſchon jetzt auf die für 1921 z.
trichtende Umſoatzſteuer freiwillige Vorauszahlungen zu leiſten.
ihe Vorausgahlungen werden von den Hebeſtellen für Um
ſteuer jederzeit in den Geſchäftsſtunden angenommen. Sie
den vom Tage der Zahlung ab bis zur Fälligkeit der Steuer,
ens jedoch bis zum Ablaufe dreier Monate nach Schluß

Eteuerabſchnitts, alſo bei der allgemeinen Umſatzſteuer in
t Regel bis längſtens 31. März des auf den Steuevabſchnitt
enden Jahres, zu 5 vom Hundert verzinſt. Zahlungen
nt die Finanzkaſſe Saalkreis in Halle a. S., Reil-
je 128, entgegen. Die Kaſſe hat Reichsbankgirokonto Halle
S und Poſtſcheckkonto Erfurt Nr. 4681.

e deutſchnationale Beamtenſchaft zur Neu
regelung der Beſoldungsordnung

eder Beamte der alten Schule muß es ſchmerzli-h empfinden,
dieſes Thema vor der breiten Oeffentlichkeit erörtert wird.

aber jetzt die amtlichen Stellen, en alles Her
wen, in nicht zu verkennender Abſicht d röffentlichung

ehe Beſoldungsregelung große Unruhe in Beim getragen haben, tragen u wir keine Bedenken,
n.

eben den „zuſtändigen Stellen“ ſind es aber auch andere
die Ausführungen in Nr. 895 der „Saale-

letzten Beſoldungsgeſetze häthen
t geobracht, mit der die Beglücktenvehl zufrieden ſein könnden, und dann aber auch wieder

huld an dem jetzigen Ebende in den Kreiſen der Feſt
ten dem „alten Shſtem“ in die ſchieben wollen.t bezwechen derartige Auslaſſungen Zwieſpalt in die Be
ſchaft zu tragen. Der Erfolg iſt offenſichtig. Am 1. d. M.
3 wir die neuen Gehaltsſätze in den Zeitungen. am

der Vorwärts mit Ausſpielen der einzelnen Beamten
e gegeneinander los. Andere linksgerichtete Blätter ſind

Und nun zur Aufklärung. Alle Behauptungen von
Erhöhung der Veamtengehälter ſind unzueffen d. Nur die Zahlen, die Summen, mit dem Einkommen
orfeldgrauer Zeit zu vergleichen, iſt irreführend. Einer

n wie kommt es nahe, die in die Augen falbenden Gehalls-
e der höheren Gruppen anzugeben,ein aber dabei zu vern daß z. B. von einem Einkommen von 80 060 Mark

000 Mark Einkommenſteuer abgeht. Es wird auch ver
n. daß es in jeder Proving nur ganz wenige Beamte

e dieſes oder ein höheres Grundgehalt beziehen. Der
dte Teil der akademiſchen Beamten muß ſich gleich allenen Vamten mit bedeutend geringeren Sahen zufrieder:

ins wir verwerfen die beabſichtigte Neuregelung.
entſchieden müſſen wir an unſerer Se gorded n feſt.

an ſener S v h I ein Ex rt fetzen au em die Beſoldungsordnung
m

Beamte ein Einkommen, mit dem er ſchlecht und recht aus
kommen konnte. Dieſes alte Einkommen unter Berückſichtigung
der Währung muß heute zu Grunde gelegt werden. Wir woller
uns dabei nicht einmal an die ſogenannten Jndexgzahlen oder an
unſere Valuta klammern. Letztere iſt lediglich nur der Ausdruk
der „Wert“ſchitzung, die das Ausland dem Deutſchland von
heute werden läßt. Auch die Indexzahlen ſind un-
zuverläſſig. Gangbar iſt nur der Weg, das alte Einkommen
auf dem Goldkurs der Reichsbank umzurechnen. Die letzte amt-
liche Bekanntmachung der Reichsbank notierte das 20-Markſtück
mit 540 Papiermark. Es waren etwa 6 Stück dieſer wo
Ningenden Münzen, die der Beamte in der unterſten Gruppe
monatlich in Empfang nahm. Die Umrechnung wir
empfehlen jedem Beamten, das Exempel zu machen würde
etwa das Exiſtengminimum, von dem wir oben ſprachen, er
geben. Hiermit wird nicht nur fede Behauptung von einer bis
herigen Gehaltserhöhung entkräftet, fondern ſogar der Gegen
beweis erbracht, nämlich der, daß die Beamtenſchaft in ihrer
Geſamtheit von der heutigen Regierung auf Halbſold und
weniger geſtellt worden iſt. Die Männer der Neuzeit hatten es
ja in der Hand, etwaige Unſchönheiten des alten Beſoldung
ſrſtems auszugleichen aber man will ja keine zufriedenen
Bramten.

Wie ſcharf von deutſchnationalen Abgeordneten
wir nennen nur den Namen Herrmann gegen jede
Staffellung der Teuerungszulaggen Front gemacht worden iſt.
ift bekannt. Die Staffellung iſt wohl gefallen, aber das, war
wir forderten, eine Teuerungszulage in gleicher Höhe für alle
Voamten, bringt uns die neue Regelung auch nicht. In dieſen
leiden Punkten werden die Abgeordneten der deutſchnationalen
Volkspartei für die Beamtenſchaft eintreten.

Zu begrüßen iſt es, daß die neuen Grundgeßälter auch der
neuzuberechnenden Bezügen der Prenſionäre und Hinterbliebenen
zu Grunde gelegt werden ſollen. Ebenſo freudig begrüßen wir
tie beabſichtigte Gleichſtellung der Penſionäre uſw. des Reichs
mit Preußen. Nicht nur erboffen, ſondern fordern müſſen wir.
daß auch bei den Gemeindebeamten ſofort eine Neuregelung
ihrer Bezüge eintritt und die erſte Auszahlung zu demſelben
Zeitpunkte, wie im Reiche erfolgt.

Schwurgeröcht
Der ungetreue Poſtheamte.

Der Poſtſchaffner Hermann Fiedler in Halle, en
882, war des verſuchten Betruges angeklagt. Fiedler iſt ſeit

17 Jahren im Dienſte geweſen. Er hatte auf dem Vahnhofe die
Pakete aus und einzuladen und die angekommenen durch einen
Tunnel nach dem Poſtamt 2 in der Thielenſtraße zu befördern.
Eines es iſt nun, wie der Angeklagte erzählte, ein Paket
aus Hamburg eingegangen, aus dem Strickwolle hervorgeſehen
hat. Da er verheiratet und Vater von ſieben Kindern iſt, hat
er ſich die Wolle aneignen wollen; es wurde freilich offenbar.
daß er von ſeiner Familie getrennt lebt. Um dass Paket in
ſeinen Beſitz zu bekommen, hat er eine neue Anſchrift drauf
geklebt, damit das Paket an eine ihm befreundete Frau g
langte. Da bei dem Auffkleben der neuen Adreſſe auch di
Nummer und die Abgangeſtation des Paketes überklebt war, ſo
hatte die Poſt nicht die Möglichkeit, den Abſender des Paketes
anzugeben und ließ vorſichtigerweiſe bei der Abgabe des Paketes.
die mit einer Notadreſſe erfolgen mußte, bei der Empfängerin
anfragen, wer der Abſender ſei. Die Frau nahm das Pake
aber nicht an und behauptete, ſie habe nichts zu erwarten,
worauf es dann an die Poſt zurückging; dann ham die Sache
ans Tageslicht. Trotz des Geſtändniſſes des Angeklagten ver
neinten die Geſchworenen die Beiſeiteſchaffung, Beſchädigung
oder Verfälſchung einer Urkunde, ſprachen den Angeklagten aber
ſchuldig des verſuchten Betruges unter Zubilliung
mildernder Umſtände und der Unterdrückung des Paketes. Das
Gericht verurteilte ihn dann zu einer Gefängnisſtrafe
von einem Jahre bei ſofortiger Verhaftung

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße !1,
zählte im Monat September 135 Erſtunterſuchungen, darunter
mehrere Angehörige der Saalkreiskrankenkaſſe und
mehrere bom Wohlfahrtsamt des Saalkreiſes überwieſene
Kranke. Auch andere Kreiſe unſerer Provinz wie Merſe
burg und Querfurt bedienen ſich von Zeit zu Zeit der Ein-
richtung der Halleſchen Lungenſürſorgeſtelle. Jn den letzten
Monaten wurde die Fürſorgeſtelle auch wiederholt von Schweſtern
und Leitern aus anderen deutſchen Fürſorgeſtellen wir er
wähnen Stettin und München aufgeſucht, die durch vergleichs
weiſe Beobachtungen die Fürſorgearbeit fördern wollten. An
Hilfeleiſtungen wurde Folgendes ausgeführt bezw. vermittelt:
Nahrung?mittel wie Fleiſch, Büchſenmilch, Malgextrakt, Leber
paſtete in 71 Fällen. b) Heilſtättenkuren, Krankenhausauf-
nahmen, Erholungsheimkuren, Landaufenthalt, Schulbef eiung
in 24 Fällen e) Geldunterſtützungen wurden aus eigenen
Mitteln 8060 Mark gegeben, Zuſchüſſe zur Miete bei zehn
Familien gezahlt. Sachunterſtützungen wie Bettſtellen.
Betten, Matratzen wurden in vier Fällen abgegeben. Kohlen
120 Zentner. Jm allgemeinen hat ſich infolge der wirtſchaftlichen
Lage das Bedürfnis nach Unterſtützung bei unſeren Kranken und
ihren Angehörigen außerordentlich geſteigert. Die Röntgen-
abteilung wurde 184 mal in Anſpruch genoanmen, Blutfanbſtoff
unterſuchungen wurden 100 mal durckgeführt. Hausbeſuche urd
Dienſtwege führten die Schweſtern 571 mal aus und Jmpfungen72 Pirquet 122. Offene Tuberkuloſe ſtanden 440 in K.

tung
Deutſchvölkiſcher Schutz- und Trutzbund. Mittwoch, den

9. November, 8 Uhr Zuſammenkunft im „Evangeliſchen Vereins-
haus“, Mittelſtraße. Tagesordnung: 1. Rückblick und Ausblick.
2. Völkiſcher Opfermonat. 3. Kreistagung des Kreiſes Merſe
burg. 5. Die ernſten Bibelforſcher. 6. Beitragsweſen.
7. Stadtbegirke.

Proteſtverſammlung gegen die Erſchwerung der Außen-
reklame in Halle. Vortrag des Herrn Dr. Riecke Berlin.
Freie Ausſprache. Donnerstag, den 10. November, abends 8 Uhr
im „Stadtſchützenhaus“, Franckeſtraße 1.

Deutſcher Gewerkſchaftsbund. Am Mittwoch. den 9. Nov.,
825 Uhr abends, iſt für die „Deutſchen Gewerkſchaften“ eine
Sonderveranſleltung der Friedensvertragsg- Aus
ſtellung von der Liga zum Schutze der deutſchen Kultur an
geſetzt. Neben der Führung durch die Ausſtellung und der Vor
führung der Filme wird ein Vortrag des bekannten Wirtſchafts
politikers, Herrn Dr. Croll-Berlin, ſtattfinden über das
Thema: „Selbſtorlöfung des deutſchen Volkes“. Bei der hohen
Bedeutung der zu behandelnden Fragen kann nicht genug auf
dieſe Veranſtaltung hingewieſen werden.

Landesanſtalt für Vorgeſchichte (Provinzialmuſeum). Jah
reslaufſpiel: Jahresende Totenfeſt, Sonntag, den 13. Novem
ber und Mittwoch. den 16. November, vormittags 11 Uhr und nach
mittags 4 Uhr. Numerierter Sitzplatz 3 M., Stehplatz 1 M. Ein
führungsvortrag: Freitag, den 11. November, 628 Uhr, Hörſaal
der Landesanſtalt Eingang Richard-Wagnerſtraße), Eintritt 1 M.
Kartenverkauf Freitag und Sonnabend 8--1 Uhr beim Haus
meiſter. Während der Vorführungen ſind die Ausſtellungsräume
des Muſeums nicht zugänglich.

Lieder und Balladenabend von Kammerſänger J. von
RaatzBrockmann: Mittwoch, den 9. November, in der Degenloge.
Wir möchten die Konzertfreunde auf dieſe Veranſtaltung des in
Halle beſtens bekannten Künſtlers noch einmal aufmerkſam
machen. Korten bei Reinhold Koch, Alte Promenade la.

Violin-Konzert von Philipp Braun Plendel. Dieſer
Künſtler, ein Geiger von feinem Stilgefühl und lieblicher Ton
gebung gibt am Freitag, den 11. November, in der Türmeloge
(Albrechtſtraße) einen Konzertabend. Karten bei Reinbold
l Alte Promenade la

Lautenliederabend von Sepp Summer im Saal der Degen
loge: Dann areang den 10. November. Sepp Summer hat ſein
Publikum ſo in der Gewalt, daß es ihm auch in die höheren Re
gionen des Kunſtliedes willig folgt. So ſingt nur ein echter, öſter
reichiſcher Künſtler, ſchreiben die Kritiken über ihn. Karten bei
Reinhold Koch, Alte Promenade la.

Ein Lieder und Duettenabend wird am Sonnabend, den
t2. d. M., im Mozartſaale zum Beſten des ViktoriaLuiſe-

eimes veranſtaltet. Zwei junge Halleſche Künſtlerinnen, Anne
ieſe Bertram (Sopran) und Magdalene Schomburg (Alt), wer-

den Lieder und Duette von Händel, Franz, umann und
Brahms ſingen. Karten bei Heinrich Hothan.

Severin Eiſenberger, dem Halleſchen Muſikpublikum vonſeiner pianiſtiſchen Mitwirkung bei früheren Kammermuſiken
beſtens bekannt, kommt am Montag, den 14. November, nach
longer Pauſe wieder nach Halle und wird ſeine Zuhörer wie
überall, ſo auch hier begeiſtern. Karten bei Heinrich Hothan.

Zoologiſcher Garten. Donnerstag, den 10. November, findet
der erſte geſellige Abend für Dauerkarteninhaber ſtatt. Zuerſt
wird gute Muſik geboten. Dann hält Herr Direktor Dr. G.
Knieſche einen Vortrag: „Aus der Kinderſtube der Tiere“,
Tabei werden Lichtbilder von zahlreichen lebens friſchen Jung-
tieren vorgeführt. Dadurch ſollen die Abonnenten, deren Freunde
und Bekannte unſere eingelnen Tiere näher kennen lernep,
Zum Schluß des Abends wird getanzt werden.

Kirchenmuſik. Der Kirchenchor der Bartholomäusgemeinde
r Organiſt Henkel) veranſtaltet am Sonntag, den 13.

ovember, abends 758 Uhr, in ſeiner Kirche zu Halle-Giebichen-
ſtein eine kirchenmuſikaliſche Aufführung. Der leitende Gedanke
dieſer Kirchenmuſik iſt das geiſtliche Abendlied. Der Chor bringt
neben Chorälen Abendlieder von A. P. Schulz, Max Ludwig,
Mendelsſohn uſw. Eine beſondere künſtleriſche Bereicherung er-
fährt das Programm durch das Mitwirken von Frl. Elſe Mar
t in (Sopran) und Herrn Prof. Dr. Schering (Geige). Frl.
Martin ſingt Abendlieder von Schubert, Reinecke, Reger uſw.,
Herr Prof. Dr. Schering ſpielt Bach und Schumann. An Orgel-vorträgen (Org. Hentelſ weiſt das Programm Präludium und
Fuge Amoll von Bach und die Choralphantaſie von M. Reger
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott auf. Das Programm koſtet

8 und 2 M. und berechtigt zum Eintritt. Vorverkauf in der
Küſterei Peſtalozziſtraße 4, ſowie im Geſchäft der Herren Mö-
ſenthin (Burgſtraße), Frauendorf (Richard-Wagnerſtraße), Grund
mann (Adolfſtraße), Rothe u. Höſchel (Reilſtraße). Der Rein-
ertrag des Abends iſt zur Deckung der Koſten zur Jnſtandſetzung
der Orgel (Orgelproſpekt) beſtimmt.

Eine evangeliſche Jugendwoche gedenkt der Kreisverband
evangeliſcher Jungmännervereine in Halle vom 10. bis 13. No-
vember durchzuführen. Der Reichsſekretär des Reichsverbandes
der evangeliſchen Jungmännerbündniſſe Deutſchlands, Dr. phil.
Horch-Leipzig, wird in 5 Vorträgen in das Zentrum evan
geliſcher Jugendbewegung einführen. Der Kreisverband wendet
ſich an alle ernſthaften jungen Männer unſerer Stadt, welcher
Jugendgruppe ſie auch angebören mögen, mit der Bitte: Kommt
und erörtert mit uns die tiefſten Fragen, die uns alle einen, um
in religiöſer und ſittlicher Beziehung am Wiederaufbau unſeres
Volkes zu arbeiten. Wir ſehen in der Jugend viel Ringen mit
dieſem Problem und möchten an unſerem Teile helfen, zur Klar
beit zu kommen. Folgende Vorträge werden gehalten: Jn der
Geiſtſtraße 29: Donnerstag, abends 8 Uhr: „Die Bibel und
wir“; Freitag, abends 8 Uhr: „Das Reich Gottes und wir“;
Sonntag, nachmittags 5 Uhr: „Ernſte und heitere Bilder aus
unſerem Verein“. Jn der Aula der Talamtſchule: Sonnabend,
abends 8 Uhr: „Reif werden und rein bleiben“; Sonntag, abends
8 Uhr: „Jugend von heute“. Alle Vorträge ſind für junge
Männer gedacht, nur zu dem letzten laden wir auch Angehörige
und Freunde der Jugend ein.

Die Akademiſche Vereinigung Halle- Wittenberg hat ſo
eben die Einladung zu den Vortvägen vorſchickt, die ſte in dieſem
Winter ihren Mitgliedern darbieten wird. Der erſte Vortrag
findet Donnerstag, den 10. November, abends 8 Uhr in der
Aula der Univerſität ſtatt. Herr Prof. Dr. Wieſe in Halle.
einer der beſten Dantekenner, wird über „Dante“ ſprechen.
Wir verfehlen nicht, auch unſererſeits auf dieſen Vortrag hin
zuweiſen, zu dem außer den Mitgliedern auch eine große Zahl
von Gäſten geladen iſt. Auf die weiteren Vorträge werden wir
von Fall zu Fall aufmerkſam machen und erwähnen nur ſchon
heute, daß am Donnerstag, den 24. November, Herr Prof. Dr.
Baeſecke in Halle im Judſſorium maximum über „Die
Dichterin Agnes Miegel“ ſp.echen wird. Jm Anſchluß daran
wird Frau Dr. Groß zur Erläuterung einige Dichtungen vor
tragen.

Samilien- Nachrichten
Verlobung: Gretel Naumann-Waldo mit Willy Sel-

mar.
Vermählung: Polizeioberwachtmeifter Paul Sobik mit

Elſa Hintze.
Todesfälle: Gaſtwirt Wilheklm Wiebach (61 Jahre).

Schneidermeiſter Karl Schleifert (60 Jahre). Liſa Kade
(19 Jahre).

H. Sportberfchte
Norddeutſchland-- Mitteldeutſchland

In dieſem Spiele ſtehen ſich folgende, nunmehr endgültig
cufgeſtellte Mannſchaften gegenüber:

Norddeutſchland (Farben: rotweiß):
Wentorf

Eimsbüttel)
Müller

(Biktoria Hamburg)
rauſe

Lüdecke
(Eimsbüttel)

Heynen Mahnke(Eimsbüttelh (Union Hamburg) (Holſtein Kiel
Lange Bräuel äger Lorenz Wolpers(Arminia Hann.) H. S. V.) (Altona 95 (Eimsbüttel) (Armima Hann)
Mitteldeutſchland (Farben: grünweiß-grün):

Gäbelein Paulſen Nichor Schmidt Dathe(S.-V.98Halle) (V.f B. Leipzig) (B.-C. Chemnitz) (Spielver. Leipzio)

Mückenheim Edy Pranſe(Spielver ewig Peipzis) (V. f. B. Leipzig) Leipzig)
Drechſe enkewitz(Ring Dresden) (Wacker Leipzig)Dölling

(Eintracht Leipzig)
Schiedsrichter: Koppehehl, Berlin.
Die Mitteldeutſche Mannſchaft iſt nach den Erfahrungen des

Vudapeſter Spieles aufgeſtellt. Dölling iſt unbedingt der ge
eignete Torhüter und zwar insbeſondere durch ſeine abſolute
Zuverläſſigkeit. Auch die Verteidigung Denkewitz und Drechſel
iſt das Beſte was wir augenblicklich zu ſtellen in der Lage ſind
Auch die Läuferreihe mit Pranſe, Edy und Mückenheim kann
vollauf befriedigen, wenn die Spielvereinigungsleute ihren Taghaben und Edh ſich befleißigt recht fair zu ſpieien. Gäbelein

als Linksaußen iſt z. Zt. in glänzender Form. Vorzüglich paßt
ſich ihm Paulſen an und hier im linken Flügel wird die Stärke
des Mitteldeutſchen Angriffs liegen. Ob Nieher als Mittel
ſtürmer der gegebene Mann iſt, erſcheint ſehr fraglich. da er ſo
wohl in Chemnitz, als auch in Teplitz halblinks geſtürmt hat.
Oer rechte Flügel Schmidt und Dathe leiſtet in ſeiner Vereir-
mannſchaft Gutes. Schmidt erſcheint uns lediglich ze'tweiſe
recht langſam und man kann nicht wen ob der dadurch
nicht den Sturm der Mitteldeutſchen zerreiß

Jedenfalls wird es einen intereſſanten ne geben, deſſen
Sieger ſich mit Beſtimmtheit nicht vorausſagen läßt. Wenn wir
den Norddeutſchen eine Chance mehr einräumen, ſo iſt dieſes

lediglich Gefühlsſach



Die SaaletalSperren
Ziegenrück, 8. Nov.

Bekanntlich waren urſprünglich an der oberen Saale drei
Kieſentalſperren geplant: zwiſchen Hirſchverg und Blankenberg;
an den Bleilöchern bei Saalburg; zwiſchen Ziegenrück und Hohen
warte. Dieſe Sperren können aber vorausſichtlich nicht gebaut
werden, da vom Reich kein Zuſchuß gewährt werden kann und
der Zuſchuß Preußens unſicher iſt. Nun hat die Firma Zeiß
durch Profeſſor Straubel einen neuen Plan ausgearbeitet, der die
Saalewaſſer in einem rieſigen Tunnel bei Ziegenrück aufnimmt
und über Pößneck nach Zeutſch oder Orlamünde leitet. Das Ge

beträgt zwiſchen dieſen Orten 140 Meter. Durch Verwirk
ichung dieſes Projekts wird ein Mehr von 50 000 000 Kilowatt-

nden gewonnen. Dabei iſt das Projekt bedeutend billiger. Nach
rof. Straubels Plänen ſperrt man die Saale oberhalb der

Loquitzmündung. Die durch die Waſſerableitung für Saalfeld
und Rudolſtadt entſtehenden Schwierigkeiten ſollen dadurch beho
ben werden, daß die Loquitz und die Schwarza ausgebaut werden.
Ueber dieſe Angelegenheit erſtattete in der jüngſten Sitzung des
Gemeinderats zu Saalfeld Erſter Bürgermeiſter Dr. Schilling
Bericht. Er führte aus: Der Straubelſche Plan und das Pro
jekt des Preußiſchen Neubauamts reifen ihrer Vollendung ent
gegen und werden im Frühjahr zur Ueberprüfung vorliegen. Als-
dann wird die Staatsregierung dem Landtage eine entſprechende
Vorlage machen. Wir haben den Verdacht und auch gewiſſe Anhaltspunkte, daß das Miniſterium das Straubelſche Proelt be
Prltigt. und daher allen Grund, darauf zu achten, daß unſere
Intereſſen nicht unter den Schlitten kommen. Bisher haben wir
eine abwartende Stellung eingenommen, uns aber ſchließlich zu
einem Schutzverkand zuſammengeſchloſſen, der durch Sachver-
ſtändige die für uns brennend gewordene Frage ausarbeiten
laſſen und ſie dann der Regierung unterbreiten wird. Profeſſor
Straubel hat ſelbſt zugegeben, daß ſein Projekt Rudolſtadt und
Saalfeld nachteilig ſein würde. Als Sachverſtändiger iſt von dem
Schußverband Regierungsrat Mattern (Berlin) gewählt worden.
Der Gemeinderat billigte die Ausführungen des Berichterſtatters.

un

5weierlei Maß auch in Anhalt
Den Studierenden in Köthen wird das Wahlrecht entzogen.

g. Köthen, 8. November.
Einen bezeichnenden Auftakt zu den Kommunalwahlen haben

wir hier zu vermerken. Die Studierenden des Friedrichs-Poly-
technikums erfreuen ſich bei der Sozialdemokratie als „Hort der
Reaktian“ 27 lange der größten Unbeliebtheit. Sie waren
Angriffen aller Art ausgeſetzt, ein projektierter Fackelgug wurde
abgeſagt und das Verbindungsweſen wurde zeitweilig verboten

die „kochende Volksſeele“ mußte beruhigt werden. Zu den
bevorſtehenden Gemeindewahlen iſt nun, um den Willen des Ge-
ſetzgebers ſinngemäß zu erfüllen, wie ein ſozialiſtiſcher Abgeord
neter ſchreibt, den Studierenden einfach das Wahlrecht ent-
zogen worden. Man hatte herausgefunden, es wäre möglich,
daß die Studierenden bei einem Wechſel des Aufenthaltsortes in
einem Jahre zweimal wählen könnten, und um dieſer Möglichkeit
zu begegnen, werden die Studierenden auf Anordnung des an
haltiſchen Wahlleiters nicht in die Wahlliſten aufgenommen, an
geblich auch, weil nicht ihr Studienort Köthen, ſondern die Woh
nung der Eltern als ihr Wohnſitz zu betrachten ſei. Dieſe reich-
lich eigenartige Auslegung wirkt um ſo merkwürdiger, als ſie
eben nur auf die Studierenden angewendet wird,
nicht aber auch auf alle anderen unſeßhaften Wähler, auf die
die gleichen Verhältniſſe zutreffen. Von den letzteren ſteht aller-
dings auch nicht ſo ohne weiteres feſt, daß ſie bürgerlich wählen
würden. Dieſe Entſcheidung des Wahlleiters wird natürlich nicht
ohne weiteres hingenommen werden, denn die Entſcheidung
darüber, wer in die Wahlliſten aufgenommen wird, hat nicht der
Wahlkommiſſar zu treffen. Gegebenenfalls dürfte ſich eine Un
gültigkeitserklärung der Wahl daraus herleiten.

g. Eisleben, 8. Nov. (Stadtverordnetenſitzung.)
Den breiteſten Raum der Tagesordnung nahm die Beſchluß-
ena über den Haushaltplan für 1921 ein. Dieſer
führte bekanntlich in der letzten Sitzung zu einem Konflikt zwi-
ſchen den Bürgerlichen und den Sozialdemokraten, bei welchem
letztere den Sitzungsſaal verließen. Geſtern nun fand der Etat
nach langem Hin und Her die Genehmigung der Verſammlung.
Nachdem man ſich zum Beitritt zum Provinzialwohlfahrtsamt er-
klärt hatte, fand ein Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats dahin-
gehend Annahme, daß die Verpflegungsſätze des Krankenhauſes
erhöht werden und zwar in Klaſſe 3 für Einheimiſche auf 24 M.
und für Auswärtige auf 27 M., in Klaſſe 2 auf 32 bzw. 38 M.,
und in Klaſſe 1 auf 42 M. bzw. 50 M. Dieſe Sätze treten am
15. November d. J. in Kraft. Während man nach längerer De-
batte die Grundſteuer auf 3500 Prozent und die Eewerbeſteuer
auf 3000 Prozent feſtſetzte, erniedrigte man die Gebäudeſteuer
von 800 auf 700 M., um die Hausbeſitzer nicht zu überlaſten. Die-
ſer Vermittlungsvorſchlag fand faſt einſtimmige Annahme. Die
Erhöhung der Mietsbeträge für die Turnhalle von 700 auf 1450
Mark, rückwirkend ab 1. April 1921, fand ebenfalls Annahme.
Der Genehmigung zur gärtneriſchen Ausſchmückung eines Ge-
ländeſtreifens am Bahnhof wurde zugeſtimmt. Die zwei neuen
Straßen der Siedlungen am Bahnhof erhalten die Bezeichnung
Birkenweg und Ulmenweg, die ganze Siedlung erhält den NamenVirkenhof

Halberſtadt, 8. November. (Angeſtelltentagung.)
Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten (G. D. A.), Gau Mittel-
deutſchland hielt am 5. und 6. November in Halberſtadt e'ne
bedeutſame Tagung ſeiner Ortsgruppenvorſteher ab, an der
etwa 100 Vertreter aus 50 Orten der Regierungsbezirke Magde-
burg und Merſeburg und des Freiſtaates Anhalt erſchienen
waren. Die Leitung der Veranſtaltung lag in den Händen des
Gauvorſtehers Schiffmann-Magdeburg. Als Vertreter des Auf
ſichtsvates und des Bundesvorſtandes waren die Herren Hug-
Sommer und Heinrich Thal-Berlin erſchienen. Die Tagung be-
ſaßte ſich in der Hauptſache mit gewerkſchaftlichen und Organi-
ſationsfragen. Jm beſonderen wurde auch die Frage der Bei-
tragserhöhung erörtert und feſtgeſtellt, daß überall die Not-
wendigkeit einer Stärkung der gewerkſchaftlichen Mittel durch
Ewhebung höherer Beiträge anerkannt worden iſt. Aus den
Referaten ſind im beſonderen die des Gaugeſchäftsrührers Roöß
berg über die Angeſtelltenverſicherung und die bevorſtehenden
Neuwahlen der Vertrauensmänner, ferner das des Kollegen
Nupprecht über die bevorſtehende Winterarbeit und das des
Gaujugendobmanns Krahl-Halberſtadt über die Jugendbewegung

uheben.
d. Halberſtadt, T. Nov. (Ein frecher Wohnungs-

einbruch) wurde im Spiegelsbergenweg verübt. Während die
Wohnungsinhaber den Sonntag über in den Harz gefahren
waren, haben Spitzbuben durch Zertrümmern einer Scheibe ſich
Eingang in die Wohnung verſchafft und für mehr als 11 000 M.
Kleidungsſtücke u. a. Sachen entwendet. Einem durchreiſenden
Händler aus Braunſchweig wurden hier in leichter Geſellſchaft
33 000 M. entwendet. Der Dieb, der infolge durchgelaufener
Füße einen langſamen Gang hat, wurde in Vienenburg geſehen,
wo er mit dem Gelde große Zechgelage veranſtaltet hat, konnte
aber noch nicht gefaßt werden.

2 e November. (Drei Gehöfte ein-eäſchert.) In Rittmarshauſen wurden drei Gehöfte durch
uer vollſtändig eingeäſchert. Bedeutende Futtervorräte

und auch zahlveiches Vieh verbrannten. Das Feuer iſt vermut-
vch Brandſtiftung zurückzführen. Zwei Perſonen
wurden verhaftet

w. Roſitzer Braunkohlenwerke. Jn der ordentlichen General
verſammlung wurde die Bilanz genehmigt, die mit einem Rein
ewinn von 2580 319 M. abſchließt, und die Verteilung einerſofort zahlbaren Dividende von 7 Prozent beſchloſſen. Wie

ſeitens des Vorſitzenden erklärt wurde, mußte auf die in der
Tagesordnung angekündigte Fuſion mit der Vereinigte
Kohlen- A.G. angeſichts der geradezu ungeheuerlichen Fu-
ſionskoſten, welche bei der gegenwärtigen Börſenlage im Falle
einer Verſchmelzung beider Werke entſtanden wären, ver ich
tet werden. Damit entfiel auch der Plan, die deutſchen erke
des Duxer Kohlenvereins auf Roſitz zu erwerben. Die in der
Tagesordnung in Ausſicht genommene Kapitalerhöhung
von Roſitz kam unter den Umſtänden ebenfalls in Wegfall.
Es wurde hingegen beſchloſſen, das Unternehmen als Ganzesan die Den tſehe Erdöl- A.G. zu verpachten ſowie
ferner den Vorſtand zur Ausgabe von Obligationen bis zur ein
einhalbfachen Höhe des Aktienkapitals zu ermächtigen. Jm Zu-
ſammenhang mit dem Abſchluß des Pachtvertrages gab der Vor-
ſitzende bekannt, daß die heren' r ren Petroleum
Union in Zürich reit ſei, den Aktionären der Roſitzer
Braunkohlenwerke A.G. gegen je nom. 1000 Roſitz-Aktien mit
Dividendenſchein 1921/22 Zertifikate über 500 Fr. JpuAktien zu

ewähren. Der Umtauſch wird durch die bekannten Zahlſtellen
er Roſitzer Braunkohlenwerke A.G. bis zum 1. Dezember 1921

einſchließlich vermittelt.
Karges- Hammer Maſchinenfabrik A.-G. Braunſchweig.

Die Geſellſchaft kündigt ihre Teilſchuldverſchreibungen auf Grund
der Anleihe vom 19. Dezember 1906 zur Rückzahlung auf den
80. Juli 1922.

x Der BerlinHalberſtädter Jnduſtriewerke-A.-G., Halher-
ſtabt, iſt für Erweiterungsbauten das vereinfachte Ent
eignungsverfahren für zwei Grundſiücke in der Gemarkung
Halberſtadt zugeſtanden.

Gothaer Waggonfabrik. Der Streik iſt mittels einer Ver
ſtändigung beigelegt.

tu. Streik im Haſpe-Werk. Jm Haſpe-Werk ſtreiken 300
Maſchiniſten und Heizer. 2500 Arbeiter ſind dadurch gezwungen,
zu feiern. Es handelt ſich angeblich um einen Sympathieſtreik
für den Duisburger Ausſtand.

ss. Apollo-Werke A.G. in Apolda. (Eigener Draht-bericht.) Die Verwaltung beantragt Erhöhung des Grund-
kapitals cuf 12 Millionen Mark.

i Staßfurter Licht und Kraftwerke A.-G. Der Geſellſchaft
iſt zum Bau einer Hochſpannungsleitung von Ueltnitz nach Staß-
furt geſtattet, das vereinfachte Enteignungsverfahren anzu-
wenden.

x Mundlos A.G. Magdeburg. Die o. G.-V. am 2. Dez. ſoll
über eine Kapitalserhöhung um 1,5 Mill. Mk. auf 4,5 Mill. Mk.

beſchließen.
ss. Porzellanfabrik E. u. A. Müller A.G. in Schönwald.

(Eigener Drahtbericht.) Der Aufſichtsrat bringt 20
Prozent (gegen 12 Prozent im Vorjahre) Dividenden in Vor-
ſchlag.

Kapitalerhöhung der Dresdener Bank? Eine Berliner
Zeitung bringt die Meldung, daß die Dresdener Bank, die An
fang dieſes Jahres ihr Kapital um 90 auf 380 Mill. M. erhöht
hat, wiederum eine Kapitalserhöhung beabſichtigt. Für den
11. November iſt der Arbeitsausſchuß des Aufſichtsrates einbe-
rufen. Angeblich ſoll hierbei auch die Kapitalserhöhung zur
Sprache kommen.

Die Landes-Produktenverwertung für Anhalt, Julius
Lichtenſtein in Bernburg iſt in eine G. m. b. H. umgewandelt.
Stammkapital 100 000 Mk.

Handelsregiſter Eiſenach Unter der Firma: Mittel-
deutſche Metallwarenfabrik, Geſellſchaft mit be-
ſchränkter Haftung, wurde ein neues induſtrielles Unternehmen
mit einem Stammkapital von 200000 Mark in Ertſenach ins
Leben gerufen. Gegenſtand des Unternehmens iſt die Fabrikation
ron Petallwaren, Maſſenartikeln, Grudeöfen, Fahrzeugen. Ma-
ſchinen und Zubehörteilen aller Art. Die Nirderlaſſung der
Firma Chemiſch vharmazeutiſche Präparate
des Apothekers Adolf Hanner wurde von Berlin nach Eiſenach
verlegt.

industrie, Handel, Handwerk
f. Vom Zuckermarkt berichtet unſer Magdeburger Mitarbei

ter: Am heimiſchen Zuckermarkt beſteht nach wie vor
ein übermäßiges Deckungsbedürfnis, das auf die unberechtigte
Annahme einer ſpäteren Zuckerknappheit zurückzuführen iſt.
Demgegenüber wird von der Zuckerwirtſchaftsſtelle darauf hin-
gewieſen, daß Befürchtungen wegen mangelhafter Zuckerver-
ſorgung unbegründet ſind. Wenn augenblicklich die überreich-
lichen Anforderungen des Konſums und beſonders der zucker-
vorarbeitenden Jnduſtrie nicht voll befriedigt werden können, ſo
liegt das lediglich an der durch mancherlei wirtſchaftliche Schwie-
rigkeiten bedingten Verzögerung der Ernte und der Rübenver-
arbeitung. Vor allem bewirkte die unzulängliche Wagen-
geſtellung der Eiſenbahnen eine Verlangſamung des Ver-
laufes der neuen Kampagne, ſo daß Betriebs unter
brechungen bei den Rohzuckerfabriken und Raffinerien
nicht zu den Seltenheiten gehörten. Jn abſehbarer Zeit dürfte
genug Zucker vorhanden ſein, um den dringendſten Bedarf be
friedigen zu können, und zwar zu Preiſen, die nach Maßgabe
der bevorſtehenden ſteuerlichen Belaſtung und der ſtändig
ſteigenden Geſtehungskoſten als angemeſſen erſcheinen.
Wenn unter dem Einfluß der gegenwärtigen Angſtkäufe
des Publikums vielfach Preiſe gefordert werden, die über das
gebührliche Maß hinausgehen, ſo iſt feſtzuſtellen, daß für eine
überſpannte Verteuerung des Mundzuckers keine Veranlaſſung
vorliegt. Jn Raffinade iſt in der verfloſſenen Woche eine
weitere Freigabe von 434 Prozent Kontingent erfolgt, die

für zu niedrig gehalten wird. Dieſer vor
ſichtige Zuteilungsmodus iſt indes notwendig, um die Ver-
ſorgung bis zur neuen Ernte ſicherzuſtellen. Sehr ſtark iſt be
ſonders die Nachfrage des Süßigkeitsgewerbes,
die in dieſem Ausmaße kaum erfüllt werden kann, wenn man
den Mundzuckerkonſum nicht benachteiligen will. Die Erledi-
gung der Abforderungen wird noch immer durch die ungünſtigen
Verkehrsverhältniſſe benachteiligt. Für Melaſſe beſtand
auch in der Berichtswoche reichliche Nachfrage zu anziehenden
Preiſen. Die amtliche Magdeburger Notiz ſtellte ſich
auf 92 bis 100 M., doch wurden auch ſpekulative Käufe auf
höherer Preisbaſis abgeſchloſſen. Als Jntereſſenten traten be-
ſonders Hefe- und Futterfabriken hervor. Mit niedrigeren Prei-
en iſt vorläufig kaum zu rechnen.

An den internationalen Zuckermärkten ge-
ſtaltete ſich die Geſchäftstätigkeit etwas lebhafter. Jn Tſche
ch i en wirkte die Beſſerung der Verkehrsverhältniſſe über Ham-
burg um die Ermäßigung der Frachten auf das Ausfuhr-
geſchäft anregend. Die tſchechiſche Rübenernte iſt in der
Hauptſache beendet, die neuerlichen Niederſchläge haben auf das
Ergebnis kaum noch einen Einfluß. An den engliſchen
Zuckermärkten beſtand reichliche Nachfrage, doch wieſen
die Preiſe kaum weſentliche Veränderungen auf. Der
Pariſer Zuckermarkt war nicht voll behauptet, es lag
reichliches Angebot vor, dem keine entſprechende Nachfrage
gegenüberſtand. Am New-Horker Zuckermarkt ſchloß
greifbarer Zentrifuggalencker unverändert zu 4,06 bis 4,11 e

in Händlerkreiſen

finanzielle Lage noch un

ss. Mitteldeutſche Häuteauktion. (Eigener Draht
bericht.) Auf der in Leipzig abgehaltenen 87. mitteldeutſche
Häuteauktion kamen in der Hauptſache Thüringer Gefelle
Angebot. Der Verkauf ging lebhaft vonſtatten, wenn auch e
r Vorſicht zu beobachten war. Die Tendenz war feſt inie Preiſe gingen 20 bis 25 Prozent über die letzten VNotierun

gen. Rinderhäute löſten etwa 30 Mark, Kalbfelle 65 bis 68 Nu
Meldepflicht gewerblicher Verbraucher von Kohle

und Briketts. Die Bekanntmachung betreffend Belieferung
Meldepflicht gewerblicher Verbraucher von Kohle, Koks und veg
ketts wird im „Reichsanzeiger“ Nr. 261 veröffentlicht
Nicht mehr meldepflichtig ſind: Rohbraunkohle,
preßſteine, Grudekoks, Zechen, Gas und Leſekoks, ſonſtige
fallprodukte der Rohbraunkohle und Steinkohle Schlamm
Koksgrus, Generatorenrückſtände, Schlacke, Waſchberge und
genannte Mittelprodukte). Es bleiben meldepflichtig h
aus dem Bergwerksbetriebe ſtammenden heimiſchen wie ein
führten Steinkohlen und die daraus hergeſtellten Briketts ein
ſchließlich der Erſatzbriketts, ferner oberbayeriſche Pechkohl
böhmiſche Stein und Braunkohle und Braunkohlenbrikett ein
ſchließlich der Brikettſpäne und Brifkettabrieb.

Sämereienbericht der Firma A. Metz u. Co. Nachfolge
G. m. b. H., Berlin. Der weitere Sturz der deutſchen Wihrm
gab dem Geſchäft eine ſehr feſte Haltung. Die im Jn
vorhandenen Läger gewinnen infolge der Unmöglichkeit weitere
Einkäufe aus dem Auslande immer mehr an Wert und es d
bald Knappheit eintreten, wenn die Mark ſich nicht beſſert. Ag
nahmslos waren alle Arten gefragt, von Kleeſaaten in
Linie neuer Rotklee, der aus einzelnen Gegenden ſchon
größeren Mengen angeboten wird. Für Weißklee ließ bei da
hohen Preiſen das Jntereſſe etwas nach und wandte ſich m
dem Gelbklee zu, welcher bisher von der allgemeinen Steiger
nicht in demſelben Maße erfaßt war wie die übrigen Arten
deutendes Geſchäft hatten Raigräſer und Timothee. Die Riſpe
gräſer ſind infolge der hohen Preiſe vorläufig weniger begehr.
Hülſenfrüchte liegen ſehr feſt, Lupinen, Peluſchken und Aen
bohnen aus neuer Ernte fehlen vorläufig faſt ganz. Wir not
ren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mit guten
brauchswerten je nach Qualität für 50 Kilogramm ab Verſn,
Rotklee, jährig 1600--2000 M., neu 2500--8200 M. Weiße
1600-—2900 M. Schwedenklee 1500--2600 M. Gelbklee 400 h
660 M. Wundklee 950--1200 M. Eſparſette 230--450 M.
zerne, blaue piemonteſer 1500--2200 M., blaue provencer
kis 2300 M. Jnkarnatklee 360--450 M. Fioringras, enthüß
2000-—3500; Kammgras 3000--4000 M. Wieſenſchwingel
bis 2900 M. Wieſenriſpengras, echt 6900--7500 M.; Engliſch
Raigras 650--1075 M. Jtalieniſches Raigras 525--950 R.
Timothee 600--1250 M. Serradella 180--360 M. Kümmel 9
bis 950 M.; Senf 280--475 M.; Sandwicken 750-825 R
Saatlupinen, gelbe neue 145--190 M. blaue 110-180
Sommerwicken 240--340 M. Buchweizen, brauner 300-875

Bärsenberichte
w. Von der Berliner Börſe. Vollbörſen ſind in kommende

Woche nur am Montag und Donnerstag. Jnm übrig
bleibt es bei den bisherigen Beſtimmungen. Der Vörſen
vorſtand beſchloß, daß ab 1. Dezember in Dividendenwerte
nur Aufträge von 5000 Mark und dem Mehrfachen hien
von bzw. ſoweit es ſich um Aktien in Stücken von 600 und 120
Mark handelt, nur Beträge von 6000 Mark und dem Rehr
fachen hiervon von den Kursmaklern zur Ausführung m
nommen werden dürfen, und daß nur Geſchäfte zu dieſen
trägen Anſpruch auf Berückſichtigung bei den amtlichen Hut
feſtſtellungen haben.

Berlin, 8. November. Die GeſchäftProduktenbricht. Geſaloge war unverändert. Die hohen Forderungen be geringen
Angebot veranlaßten zur Vorſicht, zumal man glaubt, daß i
folge Aufnahme der Druſcharbeit demnächſt mehr Ware an da
Markt kommen wird. Die Preiſe nahmen eine ganz unregeh
mäßige Bewegung. Weizen und Roggen hatten ſtramr
Haltung bei höheren Preiſen. Bei Gerſte wurden hölere Preit
verlangt, beſonders begehrt war Somrnergerſte. Für Hafer hl
der Warenmangel an. Es wurden weiter geſtiegene Preiſe e
zielt. Für Mais zeigte ſich nur wenig Unternehmungltf
Einige Ümſätze fanden in bahnſtehender Ware und in Dzenbu
lheferungen ſtatt. Mehl wurde wenig umgeſetzt. Kleie un
Raps ſowie auch Hülſenfrüchte und ſonſtige Futterſtofſe hatte
feſte Preiſe.

Berliner Prodaktenmarktpreifse,
Berlin. 8. November.

Amtliche VNotierungen für 1 Zentner ab e fation
Weizen, märk. 405-412, schles. meckl. sehr fest,
Roggen, märk. 305--31?, pomm. schles. fest.
Wintergerste Sommergerste 360--385, fest.
Hater. märk. 296—305. zehles. fest.
Weizenmenhl 1070-1149. Roggenmehl 780--840 (je 2 Zentner
Weizenkleie 200--210, fest. Roggonkleie
Victoriaerbsen 460 Lupinen, blaue
Kleine Speiseerbsen S Lupinen. gelbe
Futtererbsen RapskuchenPelusciken S LeinkuchenWicken m SerradellaAckerbhohnen w Trockensechnitzel
Nichtamtliche Rauhbfutter-Notierungen:
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 31--33.
Haferstroh ärahtgepreßt 39-43, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt 29-31. amWiesenheu, gut, gesund und trocken, 89--93. gut, gesun

trocken (Nachmanhd) gesund und trocken,
Kleeheu alles ab Stationen.

Devisen-Notierungen
Geld Brief

Amsterd.-Rottd. 105899 10610.6
Brüss.-Antwerp. 2172.8) 2177.20
Shristiania 4850.70 4259.30
Kopenhagen 5544.45 5555.55
Stockholm 6843.,15 6856.85
Helsingfors 589.40 590.60
Italien 1273.70 1276.30
London 1178.80 1181.20 lNew Nork 309,69 310.31 Buenos Aires 97.90

Berliner Metallnotierungen-
Berlin. 8. Nov. Preise für 100 ka in Mark. AusztruRaftnade-Kupter 99-99,8 2inn GBanea-Straits-

80008200 1rig klgtt. Woaienvie; 28.02000 Inttone min

Orig.-Hütten-Kohzink Reinnvickel (98-892 0im freien Verkehr 2875 2970 Antimon (Regulus) d en
Remelted-Platt.-Zink 2400/2500 Silber in Barren, ca W
Orig. -Hütten Alumin. 95 für 1 kg 100 e W(in gekerbten Blöckechen) Plektrolvtknpker w.

11000/12000 Original-Hütten-Ro e
Orig.-Hüttoen-Alumin. n W alz- ah oberschl. p n
draht od. Drahtb. 11200/ 12200 Preis des Tinkhüttenrerdan s 7

zerlin, 8 November
G eld Brie

Paris 2237.75
Schweiz
Spanien

ien (altes)
Oesterr. abgest. a

Hauvptſchriftleiter Heimut Bott cher Kegriza
Verantwortlich für Tolitk: Helmut Boittcher; für politiſche un
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